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Production OCCULTA SA PARIS

Das Eliren Begraäbnis
Von Henri Tanner
Autorisierte Uebcrtragung aus dem Französiscben von Jeanne Kriines

Ein Zufall führte die beiden Freunde an einer Stra-
ßenecke zusammen. Es gab eine stürmische Begrüßung,
erst dann bemerkte Marcel Lefèbre, daß sein Studien-
kamerad schwarz gekleidet war, er bezähmte wohlerzogen
seine Freude und fragte besorgt:

«Für wen bist du denn in Trauer?»
Robert Blanchard brach in ein homerisches Gelächter

aus, das jede Trauer ad absurdum führte.
«Ich, nein, weshalb? Hör mal, altes Haus, bist du heute

vormittag frei?»
«Natürlich.»
«Fein, dann kommst du mit mir und spielst die Rolle

eines untröstlichen Verwandten.»
Verblüfft fragte sich Marcel Lefèbre, ob sein Freund

nicht vielleicht plötzlich wahnsinnig geworden sei. Offen-
sichtlich belustigt über sein verdutztes Gesicht, nahm
ihn der andere am Arm und zog ihn in eine Nebenstraße.

«Also, paß auf, es handelt sich um nichts Geringeres,
als um die erstaunlichste Leichenfeier, die in Paris seit
langem veranstaltet wurde. Ich will dir auch gleich ein-
gestehen, daß ich die ganze Sache ausgeheckt habe. Ich
will einmal dem Schicksal in den Arm fallen und so
etwas wie eine ausgleichende Gerechtigkeit auf Erden
zustandebringen. Auf jeden Fall wird es eine soziale De-
monstration, verlaß dich drauf. Natürlich, bist du baff,
aber, es ist so. Ich will dir erst einmal alles haargenau
erzählen: Du erinnerst dich doch noch an Papa Sabat,
den alten Präparator des chemischen Instituts, der wäh-
rend 40 Jahren mit einer Schippe und einer kleinen
Bürste alle kaputten Gläser und die Zigarettenstummel
sämtlicher Semester getreulich zusammenlas. Von der
Chemie verstand er nichts, aber er konnte auf 100 Meter
eine Flasche mit Eisenperchlorür von einer solchen mit
Essigsäure unterscheiden, und das ist schon allerhand.

Wir mochten ihn alle gern, er war dienstbereit, ehrlich,
ein guter Gatte und Vater, ein braver Bürger und auf-
rechter Mensch. Er ging durchs Leben, ohne von sich
selbst viel Aufhebens zu machen; äußerlich gesprochen
war eigentlich nichts Besonderes mit ihm los. Seine Mit-
menschen wußten nichts von ihm, während heutzutage
der gemeinste Bluffer sich Gott weiß wie in Szene zu set-
zen weiß.

«Vor kurzem wurde nun unser guter, alter Sabat
zwangsweise pensioniert, ohne die geringste Rücksicht,
ohne Abschiedsrede, ohne Ehrendiplom, ohne ein gutes
Wort aus dem Munde des Rektors. So eine Affenschande!
Zwei Wochen später starb er, ganz allein, in seinem Käm-
merchen. Die Portiersfrau, die ihm die Wäsche herauf-
brachte, fand ihn ausgestreckt vor seinem Bette liegen,
eine Zeitung in der Hand, tot, mausetot. Siehst du, das
hat mich aufgestachelt, es ließ mir einfach keine Ruhe
mehr. Ich bin doch jetzt Assistent im chemischen Labor.
Der alte Papa Sabat hat mich immer gut leiden können,
stets war er freundlich, immer bereit, mir kleine Dienste
zu erweisen. Seine brüske Verabschiedung und der ein-
same Tod gingen mir sehr nahe. Er ist eine Schmach für
alle chemischen Semester, die dem Alten so viel zu ver-
danken hatten. Deshalb habe ich auch eine geradezu
phantastische Leichenfeier arrangiert, alle Studenten von
Paris machen mit, es wird ein hübsches Stück Geld kosten,
Gott, wenn schon, wir werden es bestimmt aufbringen.
Ich habe bereits einen Fonds von mehr als 1000 Francs,
damit läßt sich schon etwas machen, nicht? Außerdem
wurden sehr viele Kränze gespendet, unser oberster Che-
mieprofax, der von der Sache Wind bekam, hat mich pro
forma ausgescholten, mir aber einen Hunderter in die
Hand gedrückt. Und deshalb, mein Lieber, werden wir
an der Leichenfeier des alten Sabat die glorreiche Familie

der Chemiker Frankreichs, die trauernde Alma Mater,
die Wissenschaft und die beleidigte Menschheit fröhlich
und würdevoll vertreten.»

Die beiden Freunde amüsierten sich königlich bei die-
sem Gedanken und die Leute auf der Straße fingen be-
reits an, sich nach dem großen, ganz in Schwarz geklei-
deten Burschen umzudrehen, dessen lustiges Lachen weit-
hin hörbar war.

Es war 11 Uhr, als sie vor dem Trauerhause erschie-
nen. An allen Fenstern der Nachbarschaft zeigten sich
neugierige Gesichter, die nicht wußten, was eigentlich ge-
schehen sollte. Robert Blanchard, ernst und gefaßt, ging
auf den würdevollen Leichenbitter zu, dem er folgende
Rede hielt:

«Alle anwesenden Herren sind Verwandte.» Mit einer
vagen Handbewegung zeigte er auf die Masse der Stu-
denten, einige Hundert an der Zahl, die ebenso schwarz
gekleidet dastanden wie er selbst. «Die Herren nehmen
in den Droschken Platz, dieser Herr und ich folgen im
ersten Wagen, die Kranzträger gehen voraus. Ist alles
klar? Gut. Das Musikkorps wird den Trauermarsch von
Chopin spielen und dem Leichenwagen vorausschreiten.
Die Pferde dürfen nur ganz langsam gehen, der Trauer-
marsch muß ebenso gefühlvoll erklingen, als ob man einen
Minister begrübe, den seine Maitresse vergiftet hat, oder
einen König, den die Kugel eines Anarchisten nieder-
knallte. Haben Sie verstanden? Wenn sich die Polizisten
wundern und der Verkehr stockt, dann machen Sie gefäl-
ligst durch Gesten kenntlich, daß die Persönlichkeit, die
wir zu Grabe tragen, nicht die Straße für sich beansprucht,
um gegen die Verteuerung der Lebenshaltung zu prote-
stieren, sondern deshalb, um einen Ehrentribut einzufor-
dem, den man ihr zu Lebzeiten verweigert hat.»

(Fortsetzung Seite 67)
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Der Inbegriff der Eleganz!
Verbessern Sie Ihre Linie
durch „Bolastex"
Hygienisch, weil unbedingt
waschbar

Bequem, weil es Ihre Bewe-
gungsfreiheit nicht behindert
Billig infolgeseiner unerreich-
ten Lebensdauer

ZÜRICH : P.Moll-Bofjhard, Strehlg.31
Schröder-Schenke, Bahnhofstr. 52

Milli Huber, Rennweg 9

BERN: Marg. Donnet, Marktgasse47
BASEL: E. Fehse-Siegenthaler,

Freiestrafje 12

LUZERN: Frau Schärer - Linder, Au
Corset Spécial, Zentralstrafje 12

LUGANO:
Passamonti, vis-à-vis Kursaal
Milliet & Werner S.A.

ST.GALLEN: A-Hillebrand, Neug. 40

NEUCHATEL:
Au Corset d'Or, Epancheurs 2

LAUSANNE: Au Corset «IRIS», Ma-
dame E. Baer, Rue Centrale 1

GENÈVE: Corsets Clément, 26, Rue
du Marché

OLTEN :

H. Büttiker-Studer, Hübelistr. 27 j

Verlangen Sie weitere
Boiugsquellen-Nachwe.M
beim Fabrikanten

j. HOLLENWEGER & ClE.,

ZOFINGEN



xm/»

Rigi „Bellevue"
8 Stunden südliche Sonne auf

Spaziergängen, Eis- und Sport-
feld und in den behaglichen

Veranden-Zimmern. Pension von
Fr. 10»50 bis 13.—, alles inbegriffen.
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Der Leichenbitter verneigte sich ehrerbietig, und gab
präzise Anordnungen an seine Untergebenen aus. Seine

Koryphäen bezogen ihre Plätze und das Musikkorps trat
zusammen.

Hierauf erschien der Sarg, von vier starken Männern
getragen, hinter ihnen trippelte die Portiersfrau, das Ge-
sieht überströmt, von Tränenbächen, die sie sich mit der
Schürze abwischte. Respektvoll bildete die Menge Spa-
lier. Während Blanchard und Lefèbre mit zehn anderen
Kommilitonen sich längs des Trottoirs aufstellten, die
Gesichter in trostlosem Schmerz erstarrt, defiliertefi die
Bewohner des Quartiers in tadelloser Ordnung vor dem
Sarg. In der still gewordenen Straße hörte man nichts
als das Schnauben der Pferde und das gedämpfte Ge-
räusch der vorbeischreitenden Menge.

Nachdem so die Ehrenbezeugungen erwiesen waren,
formierte sich der Leichenzug, Musikkorps an der Spitze.
Hinter ihm folgte der Leichenwagen, gezogen yon vier
Pferden, mit silberbestickten Schabracken behängt, die auf
den Häuptern wallende Straußfederbüsche trugen. Dann
kamen die Träger der Kränze, auf deren Schleifen in
Goldlettern zu lesen war: «Die Chemie ihrem Vater
Sabat, ihrem Diener», «Die trauernde Fakultät», «Die
Akademie der Wissenschaften ihrem Präparator». Im-
ponierend waren die 20 Droschken erster Güte und die
mehr als 30 Autos, in denen entblößten Hauptes immer
je vier korrekt gekleidete, ernsthafte Studenten saßen.

Auf der absichtlich weitläufig gewählten Route.erwies
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das Publikum überall dem alten Sabat die letzten Ehren.
Er, der im Leben eine Null gewesen war, erreichte im
Tode die Höhen des Ruhmes. Um 11 Uhr war er noch
ein armer, unbekannter Alitagstoter gewesen, ein viertel
vor zwölf, auf dem großen Boulevard des Zentrums,
war er eine eminente Persönlichkeit, zu deren Ehren das

Musikkorps der ehemaligen Studenten der Chemie fast
fehlerlos zum zehntenmal den Trauermarsch von Chopin
blies, den gleichen Trauermarsch, den man für Könige,
Präsidenten der Republik, Minister und berühmte Gene-
räle spielt. Es fehlten eigentlich nur die berittene Polizei
und die Salutschüsse der Kanonen. Um 12.15 erreichte
der Zug den Friedhof. Am Rand des Grabes, in Gegen-
wart der Freunde und Kameraden, der Studenten und
einiger Neugieriger hielt Robert Blanchard, ein Manu-
skript in den Händen, die Grabrede für den alten Sabat,
die folgendermaßen erklang:

«Ja, meine Herren, sein Tod hat keine Bedeutung, er
ist ein belangloser Zwischenfall, für uns gleicht er aber
einer Katastrophe, denn der Mann, der nunmehr hier
seinen letzten Schlaf schläft, war ein Gerechter, ein ar-
mer, ehrlicher, unglücklicher Mensch, ein guter Vater und
Gatte, ein braver Bürger. Er zahlte alle seine Rechnungen,
sogar seine Steuern blieb er nicht schuldig. Er hatte im
Leben keine Sonderansichten, nie hat er etwas auf Ab-
Zahlung gekauft, rauchte nicht, war kein Trinker. Er
lächelte nachsichtig den Frauen zu wie einer, der sagen
möchte: ,stellt mir nur ja keine Dummheiten an.' Dieser
seltene Mensch, der aus der Flut der Schwindler und

Wichtigmacher unserer Tage herausragt wie ein Berg
Ararat, durfte nicht zur Ewigkeit eingehen, ohne daß wir
uns in den Dienst der ausgleichenden Gerechtigkeit ge-
stellt hätten.

Wir grüßen dich, alter, lieber Vater Sabat, ehrwürdi-
ger Diener der Wissenschaft und der Chemie. Möge diese

Chemie, der du so ehrlich dientest, dir ihrerseits gnädig
sein, möge sie aus deiner sterblichen Hülle die wunder-
bare Alchimie der Blumen wachsen lassen, deren Duft
uns den Atem der Ewigkeit zutragen soll»

Hierauf folgte ein langes Schweigen, dann vernahm
man das dumpfe Geräusch herabfallender Erde. Heiße
Tränen stiegen in die Augen der Studenten, die nun von
ihrem eigenen Spiel gefangen waren. Ein sanfter Schmerz

bewegte ihre Herzen im Angesicht dieses offenen Grabes.

Lange standen sie so, während das Grab sich langsam
auffüllte. Sie schmückten es mit weißen und rosafarbigen
Blüten, dann gingen sie schweigend von dannen, denn der
alte, tote Sabat hatte ihren jungen Seelen die Ehrfurcht
vor dem Unsichtbaren und der Ewigkeit eingeflößt.

Vor dem Friedhof bestieg Robert Blanchard mit seinem
Freunde die wartende Droschke. Er schneuzte sich sachte,

um seine Rührung zu verbergen und sagte beklommen:

«Siehst du, das ist jetzt wirklich die erste gute Tat mei-
nes Lebens und nun macht sie mich so traurig.»

jDfe.se/" A/u^e y4//e spr/cA/:
Z)er -ScAat/en so// m/r nü/zen;
y4//er scAü/z/ z>or-,Sc/inu;p/en mc/ff,
z4Aer GaAa scAü/zen.

BILLICE SKIKURSE im sonnigen

KLOSTERS-DORF, CRAUBUNDEN
1 Woche Ski-Kurs für Fr. 10.— • 2 Wochen Ski-Kurs für Fr. 15.—

Die Kurse beginnen am 15. Dezember und enden Mitte März 1934.
Abwechslungsreiches Wochenprogramm. PARSENN-TOUREN und
Mondscheinschlittelfahrten. Verbilligte Pensionsarrangements in
verschiedenen Hotels und Pensionen. Pensionspreise von Fr. 6.50
bis Fr. 10.— im Tag. Abends gemütliche Unterhaltung. Nähere Aus-

kunft und Hotelprospekte durch den

KURVEREIN KLOSTERS-DORF • TELEPHON 5103

1

Palace Hotel Davos |

Das ganze Jahr geöffnet (1560 m)
Pension von Fr. 18.— an. I

Weekend-Arrangements.
Mit der Parsenn-Bahn in 20 Min. auf
2661m insschönsteSkigebietd.Alpen j

Z. JH. 19. 1.1934
HP?
IS-T"-* n •'#»Mf.

RUFF ZURICH

sind eine hervorragende Rull-

Spezialität. Pikant und fein

im Geschmack, passen diese

Sus-Würstchen zu jedem Ge-

miise und speziell auch zur
Berner Platte. Dieselben sind

aber auch allein mit Senf oder

Meerrettig ein vorzügl. Essen.

Prompter Versand überallhin.

WURST- UND
KONSERVENFABRIK

Doseninhait 2 und 8 Paare.
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